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©iptung pin ben prattifpen ©inn angttregen unb gu pflegen,
ber plan» unb gügeüofen ©robuftionSroeife entgegenguar«
betten unb barauf bebapt gu fein, bag nid)t bie Slnfirpten
ber ppilologifpcn ©gtnnafiarpeu fid) in äpnlidjer SBeife

aud) bei ipnen einbürgern. ©3irb nämlid) bei biefen fdjon
auf bent Satein unb ©riepifp perumgepauK, bettor ber

©püler noep reept einen forreften ©apt gu bitben Bertnag,

fo füttert man ben Sunftgerocrbefpüler norgeitig mit ber

fproer Berbaulipcn Soft ber frangöfifd)en unb beutfepen 3îe=

naiffuncc, bie ber mittelmäßig ©egabte — unb bercr finb
bie ÜRcprgapl — überhaupt nie rept in fiep aufnimmt.
97ur bas ©enie ift maffio. ©S bringt bttrd) roie baS

Qucdfilber. DaS tput aber aucp niptS, eS tönnett nid)t
alle 3)aoib unb p}fai peißen. ©ine geporfame fpanb gilt
einen ungeregelten Sopf — ÜRafdjincn müffen aucp fein.

©in ^jmcifcl barüber, ob eilte gad)fd)ttle bie Aufgabe

pat, ipren Seprplan ber einmal Dorpanbcnen Qnbuftrie an«

gnpaffen ober eine neue fRieptung einguftplagcn, tann nur
bann eintreten, metttt ber feitper gepflegte ©eure als abgc»

arbeitet gilt. 35aS ift aber in ©orlicgenbem burpauS nipt
ber $att. 35er Dberlänber ©enre begeugt ftetige ^ugfraft,
ipm feplt nur, baß er fieb oerebte unb enttnitfle, baß bie

auf realiftifdper ©runblage gemaepteu ©tubien fid) eine ibcal

gcbadjtc Darftellung gum .Qiele nepnten, bern ©utpen ttap
neuer ©cftaltung im eigentlichen ©inne ber möglid)fte ©or«

fipub gclciftct tuerbe.

©ermanbte ^nbuftrien, g. S3, bie ber SJföbel, pier ein«

füprcn gu motten, palten mir unter ben gur 3"t obmalten«

ben Umftänben, roentt ttidjt gar für Derfeplt, fo bod) für
ungemein fepmierig. fehlen piergtt einerfcitS alle totalen

fÇaftoren, fo ift bie bereits oorpanbene Sonfurreng anberer

35iftrifte fo erftarft, leiftet fo ©ollfommcncS, baß bcrfclben

fdjmcr bcigufommett fein bürftc. 35ic bereits barin ge«

matpten ©erfüpe liefern ben SlapmeiS, baß fiep bie £)er»

ftetlungSfoften oon Pöbeln pier pöper als anberSmo be«

laufen unb baper, um abfapfäpig gu merben, mit einem

oerfdjminbcnb Keinen ©cttefiee abgegeben merben mußten.
Stfiuß fepon bie Sunft in Dielen gätlcn naep ©rob

gepen, fo bleibt ber Sunflinbuftric erft reept fein beffereS

800S befpiebett. £>aS ©treben nap ^bealcrn bleibt für
fie ein bcgrengteS. ©in Ucberfpreitcn biefer ©renge füprt
gur ©yiftengfrage.

Sommen Qaprc, mie bie tepten gepn eS roaren, in
betten ber nationale ©Boplftanb fid) auf ber Retraite befunben,

fo leiben bie Sunftprobuftc barunter in erftcr Sinic. ®S

peißt ba laoiren, für mettig ©etb ©tmaS gu erftellcu, baS

Diel gleid) fiept, einen Slrtifel gu ergeugen, Don melpcnt
ber gü'angofc fagt: „qui flatte". — Stup biefem Umftaub
follett fid) gad)fd)ttlcn nid)t entfdjlagcn, mit ipm foil unb

muß peute gerepnet merben. — ©ine fpöne .geipnung,
einen rcid) gcpaltctten Slrtifel gu erftcllcn, ber oott Dorn«

perein in feiner Slnlage ben Softcnpnnft außer Setrapt
läßt, ergibt mopl ein Sunft« aber fein ©erfaufsftüd.

Sitte ornamentirten Slrtifel entfprepen biefem ©treben

am menigften, beim fie müffen reip fein, um üorftcttungS«

fräftig gu merben, ipre ^)crfunft batirt in bie Reiten ber

reiepften ©lütpe nationalen SBoplftanbcS unb beren ©3iebcr»

geburt in einer ©eriobe bcS ©tittftanbcS, bcS ©üdfd)ritteS
ergmingen gu motten, ift eine Slufgabe, ber fip gaepfpüler
mit ©rfolg nid)t untergiepcu föttnen. „Sunftfpüler" fönnen

epperimentiren, beren ©d)iiler paben öfters nop feine auS«

gefprod)enc Dîiptung. ïalente cntmideln fip ba, bie in

gang anbere ©apnen pinüberglciten, als bcabfiptigt mar.
©ine „gad)fd)ule" bagegen pat jemcilS ben Dorpanbenen

©igcntpümlipfeitcn beS ^nbuftricgmcigeS, bem fie bient,
Dolle unb gange Sïcpnung gu tragen; eine allgemeine Sepr«

; ©pablone für biefelbe gibt eS nipt.

Die Jrage 6er (Erfin6ungeti Don 21rt=

geseilten.
lieber bie $ragc ber ©rfinberrepte Don Slngeftellten

mirb Diel gefpropett unb mirb aud) ttnferer ©ebaftion battn
unb mann ein pierauf bcgüglidjer ©pegialfall gur ©îeinungS«
äußerung unterbreitet. Slnläßlip eines galleS fönnen mir
in aller Sürge allen uiclleipt in äpnliper Sage befinblhpen
erfinberifpen Slrbcitern folgettbc Dîcgcln auf ben ©3cg geben,
melpe unS Dom ©atentburcau ®. ©lum in gürip mie folgt
prägifirt mürben:

1) ©3er gum ©rfinben Don einem |)aufe angeftellt ift,
opne fip beim ©ngagement für jebe fpegietlc ©rfinbung eine

befottbere ©enumeration auSbebungett gu paben, pat feinen
Slnfprup auf ©ptraentfpäbigung.

2) ©3er in ber gemöpnlipen SlrbeitSgeit alle ©orbe«
reitungen gur SluSfüpruttg einer ©rfinbung gettoffen pat
unb gmar mit bett ©îitteln beS ©ringipals, pat nid)t baS

©ed)t, eine beftimmte nur Dom ©rfinber prägifirte ®nt«
fpäbiguttg piefiir Dom ©rittgipal gu Derlangcn; biefe @nt«

fdjäbigung pängt bloS DQn ben ©ereinbarungen ober Dom

guten ©Sitten beS ©ringipals ab.

.3) ©3er auf eigene Soften unb in ber ©rioatgeit eine

©rfinbung mapt unb auSbilbet, pat baS auSfplicßlipc
©igentpumSrept.

4) ©S ift immer beffer für einen Slrbeitcr ober Sin»

geftellten, Don Slitfang an auf Soften beS ©ringipals bie

©rfinbungen auSgitbilbctt, bie ©atetite burp ben ©ringipal
nepmen gu laffen unb bie SluSbeutung ipm gu iibcrlaffen,
ba bem Slrbeiter meift nur für gang Keine Dbjeftc in gc»

ringerem Umfange bie genügenben ©fittcl piefür gu ©ebote
ftepen.

5) ©ei sub 4 gemapten ©rfinbungen follte ber Sir«

beitcr ober Slngeftclltc fofort nad) bereu 9îeife, aber uor
beren meitern SluSbilbttng, bem ©ringipal ©îittpeilnng pie«

Don mapen unter ©rpalt ber gufid)crung eines gemiffen
SlntpeilS an ber ©rfinbung, am beften in ©rogenten beS

UmfapcS, eoentuett aud) bcS iftettogeminnS, menn befonbere
Umftänbe bem f^abrifanten folpcS Dorfdjrciben.

6) ©Bcntt ber f^abrifant Dorgiept, anbere ©ebittgungen,
bie bem ©rfinber nipt gettepm maren, aufguftetten, fo ift
bem Slngeftellten ja bie äftöglipfeit nidjt auSgefd)loffen,
Don anberer ©eite beffere Sonbitionen gu erpaltcn.

7) gm Ucbrigcn fei ttop oermiefen auf ©areiS: „ÜDaS

©rfinberrept ber Slngeftellten". B.

(ßefcfymiebete ZÏÏafdiinentfydle 31t fyärten.

hierüber fpreibt bie „g. f- ©îafpincnb. u. @d)loff."
gotgenbcS :

gum ©infepen oott ©ifentpeilett nermenbet man gmed-
mäßig oerfoplteS altes Sebcr, Derfoplte Ipornabfätle, mcld)c
auf ©rbfengröße gerfleinert merben. ©in Saften auS ®uß»
eifen ober ftarfem ©lep bient gur Slufnapme ber cingu»
fepenben ©cftanbtpeile. Sluf ben ©oben beS SaftcnS fd)ütte'
man guerft eine ctma gollpope Sage ber bnrd)einanber ge«

mifpten ^cmcntirmittcl. Sluf biefe Sage legt man nun
bie größten ©ifentpeile unb gmar fo, baß bie eingelitett
©ifentpeile fip nipt berüpren. ®attn bebeeft man biefe
©ifentpeile mieberum mit einer etroa gollpopen Sage beS

^emcntirmittelS unb ad)tet befonberS aufmertfant barauf,
baß alle eingelncn ©ifcnbeftanbtpeile gut mit bcni ©infap«
material umgeben finb. Dann paeft man mieber eine Sage

©ifentpeil ein unb fo fort bis ber Saften gefüllt ift. 35er

Saften mirb nun mit eiuctn eifernen 35ecfel bebeeft unb biefer
mit Sepm gut oerKebt. hierauf fept man ben Saften auf
ben Iperb unb umpadt unb bebedt ipn gang mit glüpenben
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Richtung hin den praktischen Sinn anzuregen und zu pflegen,
der plan- und zügellosen Produktionsweise cntgegcnzuar-
deitcn und darauf bedacht zu sein, daß nicht die Ansichten
der philologischen Gymnasiarchcn sich in ähnlicher Weise

auch bei ihnen einbürgern. Wird nämlich bei diesen schon

auf dem Latein und Griechisch hcrumgepaukt, bevor der

Schüler noch recht einen korrekten Satz zu bilden vermag,
so füttert man den Kunstgewcrbcschülcr vorzeitig mit der

schwer verdaulichen Kost der französischen und deutschen Re-

naissance, die der mittelmäßig Begabte — und derer sind

die Mehrzahl — überhaupt nie recht in sich aufnimmt.
Nur das Genie ist massiv. Es dringt durch wie das

Quecksilber. Das thut aber auch nichts, es können nicht

alle David und Jsai heißen. Eine gehorsame Hand gilt
einen ungeregelten Kopf — Maschinen müssen auch sein.

Ein Zweifel darüber, ob eine Fachschule die Aufgabe

hat, ihren Lchrplan der einmal vorhandenen Industrie an-

zupasscn oder eine neue Richtung einzuschlagen, kann nur
dann eintreten, wenn der seither gepflegte Genre als abgc-

arbeitet gilt. Das ist aber in Vorliegendem durchaus nicht

der Fall. Der Oberländer Genre bezeugt stetige Zugkraft,
ihm fehlt nur, daß er sick veredle und entwickle, daß die

auf realistischer Grundlage gemachten Studien sich eine ideal

gedachte Darstellung zum Ziele nehmen, dem Suchen nach

neuer Gestaltung im eigentlichen Sinne der möglichste Bor-
schub geleistet werde.

Verwandte Industrien, z. B. die der Möbel, hier ein-

führen zu wollen, halten wir unter den zur Zeit obwalten-

den Umständen, wenn nicht gar für verfehlt, so doch für
ungcmcin schwierig. Fehlen hierzu einerseits alle lokalen

Faktoren, so ist die bereits vorhandene Konkurrenz anderer

Distrikte so erstarkt, leistet so Vollkommenes, daß derselben

schwer bcizukommcn sein dürfte. Die bereits darin gc-

machten Versuche liefern den Nachweis, daß sich die Her-
stcllungskosten von Möbeln hier höher als anderswo be-

laufen und daher, um absatzfähig zu werden, mit einem

verschwindend kleinen Benefice abgegeben werden mußten.

Muß schon die Kunst in vielen Fällen nach Brod
gehen, so bleibt der Kunstindustrie erst recht kein besseres

Loos beschicken. Das Streben nach Idealem bleibt für
sie ein begrenztes. Ein Uebcrschreitcn dieser Grenze führt
zur Existenzfrage.

Kommen Jahre, wie die letzten zehn es waren, in
denen der nationale Wohlstand sich auf der Retraite befunden,
so leiden die Kunstprodukte darunter in erster Linie. Es
heißt da laviren, für wenig Geld Etwas zu erstellen, das

viel gleich sieht, einen Artikel zu erzeugen, von welchem

der Franzose sagt: „gui tiâs". — Auch diesem Umstand

sollen sich Fachschulen nicht eutschlagcn, mit ihm soll und

muß heute gerechnet werden. — Eine schöne Zeichnung,
einen reich gehaltenen Artikel zu erstellen, der von vorn-
herein in seiner Anlage den Kostenpunkt außer Betracht
läßt, ergibt wohl ein Kunst- aber kein Verkaufsstück.

Alle ornamentirten Artikel entsprechen diesem Streben

am wenigsten, denn sie müssen reich sein, um vorstcllungs-
kräftig zu werden, ihre Herkunft datirt in die Zeiten der

reichsten Blüthe nationalen Wohlstandes und deren Wieder-

geburt in einer Periode des Stillstandes, des Rückschrittes

erzwingen zu wollen, ist eine Aufgabe, der sich Fachschüler

mit Erfolg nicht unterziehen können. „Kunstschüler" können

expcrimcntiren, deren Schüler haben öfters noch keine aus-

gesprochene Richtung. Talente entwickeln sich da, die in

ganz andere Bahnen hinüberglciten, als beabsichtigt war.
Eine „Fachschule" dagegen hat jeweils den vorhandenen

Eigenthümlichkeiten des Industriezweiges, dem sie dient,
volle und ganze Rechnung zu tragen; eine allgemeine Lehr-

^
Schablone für dieselbe gibt es nicht.

Die Frage der Erfindungen von An-
gestellten.

Ueber die Frage der Erfinderrechte von Angestellten
wird viel gesprochen und wird auch unserer Redaktion dann
und wann ein hierauf bezüglicher Spezialfall zur Mcinungs-
Äußerung unterbreitet. Anläßlich eines Falles können wir
in aller Kürze allen vielleicht in ähnlicher Lage befindlichen
erfinderischen Arbeitern folgende Regeln auf den Weg geben,
welche uns vom Patentburcau E. Blum in Zürich wie folgt
Präzisirl wurden:

1) Wer zum Erfinden von einem Hause angestellt ist,
ohne sich beim Engagement für jede spezielle Erfindung eine

besondere Nenumeration ausbedungen zu haben, hat keinen

Anspruch auf Extraeutschädigung.
2) Wer in der gewöhnlichen Arbeitszeit alle Vorbe-

reitungen zur Ausführung einer Erfindung getroffen hat
und zwar mit den Mitteln des Prinzipals, hat nicht das
Recht, eine bestimmte nur vom Erfinder präzisirte Ent-
schädiguug hiefür vom Prinzipal zu verlangen; diese Ent-
schädigung hängt blos vyn den Vereinbarungen oder vom
guten Willen des Prinzipals ab.

3) Wer auf eigene Kosten und in der Privatzeit eine

Erfindung macht und ausbildet, hat das ausschließliche
Eigenthumsrecht.

4) Es ist immer besser für einen Arbeiter oder An-
gestellten, von Anfang an auf Kosten des Prinzipals die

Erfindungen auszubilden, die Patente durch den Prinzipal
nehmen zu lassen und die Ausbeutung ihm zu überlassen,
da dem Arbeiter meist nur für ganz kleine Objekte in gc-
ringcrem Umfange die genügenden Mittel hicfür zu Gebote
stehen.

5) Bei sud 4 gemachten Erfindungen sollte der Ar-
beitcr oder Angestellte sofort nach deren Reife, aber vor
deren weitern Ausbildung, dem Prinzipal Mittheilung hie-
von machen unter Erhalt der Zusichcrung eines gewissen
Antheils an der Erfindung, am besten in Prozenten des

Umsatzes, eventuell auch des Nettogewinns, wenn besondere
Umstände dem Fabrikanten solches vorschreiben.

6) Wenn der Fabrikant vorzieht, andere Bedingungen,
die dem Erfinder nicht genehm waren, aufzustellen, so ist
dem Angestellten ja die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
von anderer Seite bessere Konditionen zu erhalten.

7) Im Ucbrigcn sei noch verwiesen auf Gareis: „Das
Erfinderrecht der Angestellten". L.

Geschmiedete Maschinenteile zu Härten.

Hierüber schreibt die „Z. f. Maschincnb. u. Schloss."
Folgendes:

Zum Einsetzen von Eisenthcilcn verwendet man zweck-

mäßig verkohltes altes Leder, verkohlte Hornabfülle, welche

auf Erbscngröße zerkleinert werden. Ein Kasten aus Guß-
eisen oder starkem Blech dient zur Aufnahme der cinzu-
setzenden Bestandtheile. Auf den Boden des Kastens schütte«

man zuerst eine etwa zollhohe Lage der durcheinander ge-
mischten Zcmentirmittcl. Auf diese Lage legt man nun
die größten Eiscntheile und zwar so, daß die einzelnen
Eiscntheile sich nicht berühren. Dann bedeckt man diese

Eiscntheile wiederum mit einer etwa zollhohen Lage des

Zementirmittels und achtet besonders aufmerksam darauf,
daß alle einzelnen Eiscnbestandtheile gut mit dem Einsatz-
Material umgeben sind. Dann packt man wieder eine Lage

Eisentheil ein und so fort bis der Kasten gefüllt ist. Der
Kasten wird nun mit einem eisernen Deckel bedeckt und dieser
mit Lehm gut verklebt. Hierauf setzt man den Kasten auf
den Herd und umpackt und bedeckt ihn ganz mit glühenden
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9Jîuftcrîctd)«uiifl 9ïr. 30.

ÏÏÎotb 311 einem ^trmenfd?iI6e für Drechsler.

fpolgîoplen (aud) anberem Brennmaterial) unb forgt bafür,
baß baë ffeuer rcdjt lebhaft unterhalten merbe, bamit ber

gange Saften möglicpft mit einem SDÎaïe gur Botpgtut tomme.
Dann glüpt man benfetben etma 2—3 ©tunben. $n»
gwtfdjcn hat man einen großen Bottich möglicfjft btept beim

,f)erb aufgcfteltt unb mit fefjr frifdjent 2Baffcr gefüllt. ©ut
ift cd, Wenn in ben Bottich fortroährenb frifdjeê Bßaffer
gnfließt, bamit bied äußerft füßf erhatten bleibe. Bun wirb
bad geucr oom Dccfel entfernt, ber Saften geöffnet unb bic

cingelnen ©egeuftänbe mit fangen perandgepolt unb gang
plöpltd) unter SBaffcr getaucht unb barin fo tange in weitem
Bogen umpergefcpweiift, bid fie gicmlid) erfaltet finb. Dad
fleißige Umperfcpwenfen ber ©tfentpeile unb ber forttnährenbe
3uftuß oon frifdjent Staffer fann nid)t genug empfohlen
Werben, benn alle anfgemenbetc 9Jtüpe, ,3ctt unb Soften
mären «ergebend, menu niept eine gute unb energtfepe 21b-

fühluug ber geglühten ©cgenftänbe ftattfinbet. Dcdmcgen
fei nod) einmal barauf hi"geruiefeu, baß bad SBaffer ab=

folut nicht mann werben barf. 5Xiod) auf eine ©adje wollen
wir hier aufmerffam mad)en. Beim ©hitaudjcit jebed ©egem
ftanbed in ben SBafferbepälter ift barauf gu achten, baß bie

fDfanipulation nid)t allein fehl" fdhnell gefeptept, fonbern bic

Speile muffen aud) ber Sänge nach in ben Bottid) cittgc*
fuhrt werben, bamit fie fid) fo wenig wie möglid) oergtepen.
©in flached ©tntauepen bcrfclben würbe fie fofort frümmen.
ginben fid) nachträglich bod) etwad winbfd)ief geworbene
©cgenftänbe oor, fo müffett biefelbcn bitrd) ©eprauboorrtd)»
tung ober mit bem Böettbeeifett gerichtet werben. SBcnn
man bie ©egenftänbe aud bent BSaffer peraudnimmt, fo
trodnet man fie auf heißen ©teinen fcpnell ab unb fepmiert
fie mit Del ein.

Derfcfytebertcs.
SÖdepen Söettp ()aPen bic ©liebnirtfjen eitteê

Slebeitccé? ®iefe grage ift mit bemerfendwertper ©rünblicp*
feit auf einer in Berlin abgehaltenen Sonfereng «oit Slergten ber
@ifenbapn=2Berfftätten beantwortet woiben. @d hanbett fid) um
geftfepung uon ©runbfäfcen gur Btitrtpeilung ber ©rwerbduw
fähigfeit »erlebter Arbeiter unb wirb in âufunft hierbei nach
folgenbem, oon ben Slergten aufgehellten ©epettta gu entfcfjeiben
fein: 100 fßrogent ©rwerbdunfäpigfeit ift oorhanben, wenn ber
Betreffenbe beibe SUtgen, faeibe Sinne ober fpätibe, beibe Beine
ober giiße, je einen Slrm ober eine fpanb unb einen guß oer-
toren hat; ferner 60 fßrogent, wenn er bic rechte fjanb, fünfzig
fßrogent, wenn er einen guß, 40 fßrogent, wenn er bie linfe
fjanb, 33','g fßrogent, wenn er ben redjten Saunten, 22 ißrog.,
wenn er ein Sluge, 14 fßrogent, wenn er ben Saunten ber linfen

£>attb ober ben ßeigefinger ber rechten ffanb, 8 Brog., wenn er
ben geigefinger ber linfen tpanb, 6 fn'ogent, wemi er fonft einen

ginger ber rechten fjanb, 4 Brogcut, wenn er fonft einen ginger
ber linfen tpanb bei einem Unfall im Betriebe oerloren hat.
Bcmerfendwerth ift bei biefer Stufftellung, baß ber Saunten ber

rechten ^>aub einen um 11'/, fjkogent b^pe"" SBertp hat, wie
ein Sluge.

©ittc neue SlcrbcffentHg, bie befonberd für ©cpüpen»
ocreinc unb militärifdje .Qwecfc ooit Bebeutung fem wirb, ift
auf beut ©ebiete ber gabrifation oon ©djießfdjeiben gu Oer=

geichnen. SBafferbidjte, and fantfdjufirtem ©toffe beftef)enbe

©d)eibcit, ift bad Beuefte für ©dßeßoercine unb SBilitäranftalten
unb ohne tanged fjcroorpebett all ber Borgitgc wollen wir hier
einfach bad geugttiß cined entfdjiebeneu gadjfennerd publigiren.
fperr Dberft ©rufag fchreibt unter Slnberent: „Sie mir gur @r=

probung gugefanbte wafferbiepte ©epeibe 1 war wäf)renb einer

Befrutenfcpule unb eined SBieberpolungdfurfed beftänbig int @e=

braud) unb pat fid) auf'd hefte bewäprt, trophein fie längere
3cit beut fliegen audgefeßt war. gep fantt biefe Berwenbung
biefed wafferbiepten ©toffed gunt Slufgiepen «on ©epeiben fepr
empfepten.

Sieftal, ben 4. Oft. 1886. ©rufag, Dberft."
Siefe ©djeibcit, itt oerfepiebenett gortnaten unb fPreifen,

fiitb burcp Bertreter, fperrn Bieberpäufer in ©renepen, gu
begiepen.

4öic matt eilten Seilet fitpl ntndpt. ©in großer
gepter wirb guwcilen beim Bentitiren oon Seilern unb ÙJÎilcp*

fammern begangen. Ser ffwecf ber Bentilation ift, bie Seiler
fitpl unb troefen gtt erpalten, aber häufig wirb, in golge eined

allgemeinen grrtpumd biefer ffweef gang oerfehlt unb ber Seiler
ftatt beffen warm unb feuept gentad)t. ©in Süplort foüte nur
bann gelüftet werben, wenn bie gugefiiprte Su ft fiipler ober we=

nigftend ebenfo füpl ober fepr wenig wärmer ift, aid bic innere
Suft. — ge wärmer bie Saft, befto utepr geueptigfeit trägt fie

aufgelödt itt fiep, je fiipler fie ift, befto mepr ift biefe geueptig»
feit Oerbicptet unb ttiebergefcplagen. SBettn ein Süplfefter an
einem wartuen Sage gelüftet wirb, fdieint bic eintretenbe Suft,
fo lauge fie in Bewegung ift, aflerbing 1 füpl, aber, wenn fte
ben Seiler erfüllt, wirb biefelbe erft oon ber inneren, fälteien
Suft, mit weldjer fie fiep ntifdjt, abgefüplt, bie geueptigfeit oer=
bic£)tet fiep, fept fiep aid Bcfcplag an bett 2Bänbcn ab unb riefelt
an benfetben perab, babttrep wirb ber Seiler feudjt unb fepr
balb bumpfig. ®ied gu Oermeiben, füllten bie genfter nur
Bacptd geöffnet werben unb gwar fpät, erft epe man fiep gur
fRupe begibt. Btatt brauept niept gtt befürchten, baß bie Bacpt»

luft nacptpcilig wirft, fie ift fo rein aid bie ffltittagdluft unb
bebentenb trocfeiter. ®icfe fitple Suft tritt nun wäprenb ber

Bacpt in ben Baum unb girfulirt in bemfelben. Bor ©otmen=

attfgang füllten bie genfter wieber gcfcploffen unb OerpüHt
bleiben. — Sßetm bie Setlerluft feud)t ift, fann fie oollftänbig
troefen gemadjt werben, inbeut man ein Biertetfcpcffet frifepen

468 Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung

Musterzeichnullg Nr. Si».

Motiv zu einem Firmenschilds für Drechsler.

Holzkohlen (auch anderem Brennmaterial) und sorgt dafür,
daß das Feuer recht lebhaft unterhalten werde, damit der

ganze Kasten möglichst mit einem Male zur Rothglut komme.

Dann glüht man denselben etwa 2—3 Stunden. In-
zwischen hat man einen großen Bottich möglichst dicht beim

Herd aufgestellt und mit sehr frischem Wasser gefüllt. Gut
ist es, wenn in den Bottich fortwährend frisches Wasser
zufließt, damit dies äußerst kühl erhalten bleibe. Nun wird
das Feuer vom Deckel entfernt, der Kasten geöffnet und die

einzelnen Gegenstände mit Zangen herausgeholt und ganz
plötzlich unter Wasser getaucht und darin so lange in weitem
Bogen umhcrgcschwcnkt, bis sie ziemlich erkaltet sind. Das
fleißige Umherschwenken der Eisentheilc und der fortwährende
Zufluß von frischem Wasser kann nicht genug empfohlen
werden, denn alle aufgewendete Mühe, Zeit und Kosten
wären vergebens, wenn nicht eine gute und energische Ab-
kühlung der geglühten Gegenstände stattfindet. Deswegen
sei noch einmal darauf hingewiesen, daß das Wasser ab-

solut nicht warm werden darf. Noch auf eine Sache wollen
wir hier aufmerksam machen. Beim Eintauchen jedes Gegen-
standes in den Wasserbehälter ist darauf zu achten, daß die

Manipulation nicht allein sehr schnell geschieht, sondern die

Theile müssen auch der Länge nach in den Bottich cingc-
führt werden, damit sie sich so wenig wie möglich verziehen.
Ein flaches Eintauchen derselben würde sie sofort krümmen.
Finden sich nachträglich doch etwas windschief gewordene
Gegenstände vor, so müssen dieselben durch Schraubvorrich-
tung oder mit dem Wendeeisen gerichtet werden. Wenn
man die Gegenstünde aus dem Wasser herausnimmt, so

trocknet man sie auf heißen Steinen schnell ab und schmiert
sie mit Oel ein.

Verschiedenes.
Welchen Werth haben die Gliedmaszen eines

Arbeiters? Diese Frage ist mit bemerkenswcrther Gründlich-
keit auf einer in Berlin abgehaltenen Konferenz von Aerzten der
Eisenbahn-Werkstätten beantwortet worden. Es handelt sich um
Festsetzung von Grundsätzen zur Beurtheilung der Erwerbsun-
fähigkeit verletzter Arbeiter und wird in Zukunft hierbei nach
folgendem, von den Aerzten aufgestellten Schema zu entscheiden
sein: 100 Prozent Erwerbsunfähigkeit ist vorhanden, wenn der
Betreffende beide Augen, beide Arme oder Hände, beide Beine
oder Füße, je einen Arm oder eine Hand und einen Fuß ver-
loren hat; ferner 60 Prozent, wenn er die rechte Hand, fünfzig
Prozent, wenn er einen Fuß, 40 Prozent, wenn er die linke
Hand, 33stz Prozent, wenn er den rechten Daumen, 22 Proz.,
wenn er ein Auge, 14 Prozent, wenn er den Daumen der linken

Hand oder den Zeigefinger der rechten Hand, 8 Proz., wenn er
den Zeigefinger der linken Hand, 6 Prozent, wenn er sonst einen

Finger der rechten Hand, 4 Prozent, wenn er sonst einen Finger
der linken Hand be? einem Unfall im Betriebe verloren hat.
Bemerkenswert!? ist bei dieser Aufstellung, daß der Daumen der

rechten Hand einen um list, Prozent höheren Werth hat, wie
eil? Auge.

Eine neue Verbesserung, die besonders für Schützen-
vereine und militärische Zwecke von Bedeutung sein wird, ist
auf dein Gebiete der Fabrikation von Schießscheiben zu ver-
zeichnen. Wasserdichte, aus kautschukirtcm Stoffe bestehende

Scheiben, ist das Neueste für Schicßvercine und Militäranstalten
und ohne langes Hervorheben all der Vorzüge wollen wir hier
einfach das Zeugniß eines entschiedenen Fachkenncrs publiziren.
Herr Oberst Crusaz schreibt unter Anderem: „Die mir zur Er-
probung zugesandte wasserdichte Scheibe 1 war während einer

Rckrutcnschule und eines Wiederholungskurses beständig im Gc-
brauch und hat sich anf's beste bewährt, trotzdem sie längere
Zeit dem Regen ausgesetzt war. Ich kann diese Verwendung
dieses wasserdichten Stoffes zum Aufziehen von Scheiben sehr
empfehlen.

Liestal, den 4. Okt. 1886. Crusaz, Oberst."
Diese Scheiben, in verschiedenen Formaten und Preisen,

sind durch Vertreter, Herrn Nicderhänscr in Grenchen, zu
beziehen.

Wie man einen Keller kühl macht. Ein großer
Fehler wird zuweilen beim Ventilircn von Kellern und Milch-
kämmen? begangen. Der Zweck der Ventilation ist, die Keller
kühl und trocken zu erhalten, aber häufig wird, in Folge eines

allgemeinen Irrthums dieser Zweck ganz verfehlt und der Keller
statt dessen warm und feucht gemacht. Ein Kühlort sollte nur
dann gelüftet werden, wenn die zugeführte Luft kühler oder we-
nigstens ebenso kühl oder sehr weniq wärmer ist, als die innere
Luft. — Je wärmer die Luft, desto mehr Feuchtigkeit trägt sie

aufgelöst in sich, je kühler sie ist, desto mehr ist diese Feuchtig-
keit verdichtet und niedergeschlagen. Wenn ein Kühlkellcr an
einem warmen Tage gelüftet wird, scheint die eintretende Luft,
so lange sie in Bewegung ist, allerding- kühl, aber, wenn sie

den Keller erfüllt, wird dieselbe erst von der inneren, kälteren

Luft, mit welcher sie sich mischt, abgekühlt, die Feuchtigkeit ver-
dichtet sich, setzt sich als Beschlag an den Wänden ab und rieselt
an denselben herab, dadurch wird der Keller feucht und sehr
bald dumpfig. Dies zu vermeiden, sollten die Fenster nur
Nachts geöffnet werden und zwar spät, erst ehe man sich zur
Ruhe begibt. Man braucht nicht zu befürchten, daß die Nacht-

luft nachthcilig wirkt, sie ist so rein als die Mittagsluft und
bedeutend trockener. Diese kühle Luft tritt nun während dcr

Nacht in den Raun? und zirkulirt in demselben. Vor Sonnen-
aufgang sollten die Fenster wieder geschlossen und verhüllt
bleiben. — Wenn die Kellerluft feucht ist, kann sie vollständig
trocken gemacht werden, indem man ein Biertelscheffel frischen
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